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SOZIALPOLITIK

gesamten sozialen Sicherungssystems handelt, kann 
im Rahmen eines solchen Übersichtsartikels auf diese 
Frage nicht weiter eingegangen werden.

Die Kumulation führt teilweise zu einer Übersiche- 
rung^: in vielen Fällen sind aber mehrere Renten not­
wendig, um bei der heutigen Höhe der einzelnen Lei­
stungen insgesamt eine ausreichende Sicherung zu er­
reichen. Eine Streichung der zweiten oder weiteren

 ̂ Ich habe berechnet, daß durch die Beseitigung der durch die Renten­
kumulation bewirkten Übersicherung jährlich mindestens 8 Mrd. DM an 
Renten eingespart werden können. Vgl. W. A l b e r s :  Die Beseitigung 
der Rentenkumulation -  eine dringende sozialpolitische Aufgabe, in: 
Schriften zum Bericht der Transfer-Enquete-Kommission, Bd. 2, Teil­
band 2, Stuttgart 1983, S. 120 ff.

Rente wäre also sozialpolitisch keine annehmbare Lö­
sung. Aber darin liegt gerade die Schwierigkeit einer Re­
form; denn ohne tiefe Eingriffe in die Rechtsgrundlagen 
und die Struktur der sozialen Sicherung läßt sich eine 
befriedigende Lösung nicht verwirklichen.

Mit den bisherigen punktuellen Eingriffen in das So­
zialrecht in Form der jährlichen Rentenanpassungsge­
setze und anderer Einzelgesetze sind aber die von der 
demographischen Entwicklung an die soziale Siche­
rung gestellten Anforderungen in Zukunft nicht zu be­
wältigen. Es ist eine grundlegende Strukturreform not­
wendig, die einen langen Atem der Politiker braucht. 
Das heißt, sie ist bald in Angriff zu nehmen.

BESCHÄFTIGUNGSPOLITIK

Problemgruppen am Arbeitsmarkt
Franz Egle, Mannheim

[y'
Die mangelnden Erfolge der Arbeitsmarktpolitik bei der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit werden oftmals 
mit dem pauschalen Hinweis auf den hohen Anteil an „Problemfällen“ unter den registrierten Arbeitslosen 
zu erklären versucht. Wie hoch Ist der Anteil der „Problemgruppen“ tatsächlich? Führt die traditionelle Ar­
beitsmarktdiagnose zu einem ineffizienten Einsatz des arbeitsmarktpolitischen Instrumentariums?

V iele Unternehmer, Personalchefs und Politiker, aber 
auch Fachkräfte in der Arbeitsvermittlung und Ar­

beitsberatung finden -  wenn sie die Veröffentlichungen 
der Bundesanstalt für Arbeit lesen -  sich in ihrer Auffas­
sung bestätigt, daß „d ie“ Arbeitslosen „a lle“ irgendwel­
che problematischen Merkmale aufweisen, die sie für 
eine Einstellung nicht geeignet erscheinen lassen. Und 
die Öffentlichkeit erfährt z. B. aus der Presse, daß „von 
je 100 Arbeitslosen im September 1984
□  49 ohne abgeschlossene Berufsausbildung
□  33 ein Jahr und länger ohne Arbeit
□  19 gesundheitlich beeinträchtigt und
□  13 älter als 54 Jahre 
waren“ '.

Aus dieser Verteilung mag tendenziell auf einen ho­
hen Anteil von Problemgruppen am Arbeitsmarkt ge-

Prof. Dr. Franz Egle, 38, lehrt an der Fachhoch­
schule des Bundes für öffentliche Verwaltung -  
Fachbereich Arbeitsverwaltung -  in Mannheim. 
Zuvor war er wissenschaftiicher Mitarbeiter am In­
stitut für Arbeitsmarl<t- und Berufsforschung der 
Bundesanstalt für Arbeit.

schlossen werden, was zu der politischen Aussage ver­
leitet, die Wirtschaftspolitik brauche für diese Arbeitslo­
sigkeit keine und die Arbeitsmarktpolitik nur eine einge­
schränkte Verantwortung zu übernehmen^. Es ist ver­
mutlich kein Zufall, daß immer dann, wenn die Arbeitslo­
sigkeit trotz konjunktureller Besserung auf einem hohen 
Niveau zu verharren scheint, die Wirtschafts- und Ar­
beitsmarktpolitik einen Teil ihrer Verantwortung dadurch 
abzugeben versucht, daß sie Zweifel anmeldet

□  an der Vermittelbarkeit der Arbeitslosen (Problem­
gruppenumfang) und/oder

□  an der Echtheit der Arbeitslosigkeit (freiwillige Ar­
beitslosigkeit) und/oder

□  an der Effizienz der Arbeitsverwaltung (Vermittlungs­
monopol der Bundesanstalt für Arbeit).

Dieses Verhalten ist nicht neu. So beschäftigte die Po­
litiker bereits 1952 die Frage, „ob und inwieweit die von 
der Arbeitsverwaltung erstellten Arbeitslosenzahlen

’ Vgl. z. B. Globus Nr. 5547 und Mannheimer Morgen, Nr. 234 vom 9.10. 
1985.

 ̂ Siehez. B. B. H o f :  Arbeitsmarktstrukturen im Wandel, in: Beiträge 
zur Wirtschafts- und Sozialpolitik des Instituts der deutschen Wirtschaft, 
Nr. 137/1985,8.55 ff.
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,echt‘ sind; denn es erscheint unverständlich, daß einer­
seits die Arbeitslosenzahl im Bundesgebiet die Millio­
nengrenze selbst zur Zeit des saisonmäßig günstigsten 
Beschäftigungsstandes bisher niemals unterschritten 
hat, während andererseits für die Wirtschaft geeignete 
Arbeitskräfte oft nur schwer oder gar nicht zu beschaf­
fen sind“®.

Auch die Problemgruppenanteile der Arbeitslosen 
wurden schon 1953 zur Relativierung des Arbeitslosen­
problems verwendet. So ermittelte die damalige Bun­
desanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversi­
cherung, daß 41,3 % der arbeitslosen Frauen nicht oder 
nur beschränkt „arbeitsverwendbar“ seien. Als Behin­
derungsursachen wurden von der Arbeitsverwaltung 
genannt“ ;
□  59 % körperliche Behinderung und gesundheitliche 
Schäden,
□  44 % Clberalterung,
□  26 % geringe berufliche Kenntnisse und Fertigkei­
ten,
□  14 % mangelnder Arbeitswille,
□  9 % Charaktermängel und
□  8 % eingeschränkter Arbeitswille.

Nur wenige Jahre später waren vermutlich die mei­
sten dieser „nicht oder nur beschränkt arbeitsverwend­
baren“ Personen im Zuge der starken Belebung der 
Wirtschaft wieder in Beschäftigung, und die Arbeitslo­
senzahlen näherten sich der Vollbeschäftigungsmarke.

Auch in der zweiten Hälfte der 70er Jahre gab es eine 
Kontroverse -  diesmal jedoch mit starker Beteiligung 
der Wissenschaft ob und inwieweit die existierende 
Arbeitslosigkeit aufgrund von Sucharbeitslosigkeit, ver­
sicherungsbedingter und Mindestlohnarbeitslosigkeit 
zu relativieren sei^. Im Vordergrund dieses Beitrages 
steht nun die Frage, wie hoch gegenwärtig der Umfang 
der Problemgruppen ist und welche Schlußfolgerungen 
sich insbesondere für die Ausgestaltung der (regiona­
len) Arbeitsmarktpolitik ergeben.

Geht man einmal -  wie eingangs geschehen -  von 
den immer wieder genannten vier Problemgruppen­
merkmalen und ihrer gegenwärtigen prozentualen Ver­
teilung aus, so ergeben sich erste Zweifel an der Richtig­
keit dieser Darstellung und Interpretation, wenn man be­
rücksichtigt, daß Arbeitslose gleichzeitig mehrere der 
angegebenen Merkmale aufweisen können. Der Fall ei­
nes älteren, leistungsgeminderten Arbeitslosen ohne 
abgeschlossene Berufsausbildung ist nämlich bei der 
einfachen Aufzählung der Merkmale in mindestens drei 
der angegebenen vier Prozentzahlen enthalten.

Aber auch bei Berücksichtigung dieser Überschnei­
dungen bzw. Mehrfachzählungen zeigt sich nach einer

Untersuchung des lAB, daß 1984 rund 70 % der Arbeits­
losen am Stichtag Ende September mindestens eines 
der oben angegebenen vier chancenmindernden Merk­
male aufwiesen. Können jedoch 70 % von 2,1 Mill. Ar­
beitslosen Ende September 1984, also rund 1,5 Mill., zu 
den Problemgruppen am Arbeitsmarkt gehören und 
dennoch 1984 über 2,5 Mill. zuvor arbeitslos gemeldete 
Personen neu eingestellt worden sein®?

Offensichtlich muß man klar unterscheiden zwischen 
den Arbeitslosen und ihren Strukturmerkmalen an ei­
nem bestimmten Stichtag (Bestandszählung) und allen 
Fällen von Arbeitslosigkeit (Zu- und Abgänge) über den 
gesamten Jahreszeitraum. Es kann nicht davon ausge­
gangen werden, daß Aussagen über die Arbeitslosen zu 
einem bestimmten Zeitpunkt auch repräsentativ sind für 
alle Fälle von Arbeitslosigkeit im gesamten Zeitraum.

Außerdem ist der Begriff „Problemgruppe“ im Hin­
blick auf den effizienten Einsatz der arbeitsmarktpoliti­
schen Instrumente danach zu differenzieren, ob die Er­
werbspersonen als Erwerbstätige ein hohes Zugangsri­
siko (hohe „Betroffenheit“ von Arbeitslosigkeit) oder als 
Arbeitslose ein hohes Verbleibsrisiko („harter Kern“ der 
Arbeitslosen) aufweisen. Aussagen über Problemgrup­
pen am Arbeitsmarkt sind solange unzulänglich und irre­
führend, und die darauf basierende Arbeitsmarktpolitik 
bleibt ineffizient, solange diese Differenzierungen nicht 
vorgenommen werden^.

Eine effiziente Arbeitsmarktpolitik setzt also die 
Kenntnis der

□  Überschneidungen (Mehrfachnennungen) bei den 
Problemgruppenmerkmalen,

□  Unterscheidung des Problemgruppenbegriffs nach 
Zugangs- und Verbleibsrisiko sowie

□  bislang zu wenig beachteten Bewegungsgrößen am 
Arbeitsmarkt voraus.

 ̂ Zitiert nach M. R a d e m a c h e r :  Wie echt sind die Arbeitslosen­
zahlen? Unveröffentlichtes Manuskript, Augsburg 1985.

■' Vgl. die Statistik der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits­
losenversicherung: Die Schichtung der Arbeitslosigkeit in der Bundesre­
publik Deutschland und in West-Berlin. Nürnberg 1953.

* Siehe 2 . B. K. W. R o t h s c h i l d :  Arbeitslose: Gibfs die?, in: Kyk­
los, Vol. 31,1978, S. 21 ff.; H. G e r f i n :  Arbeitsmarktpolitische Kontro­
versen im Lichte neuerer theoretischer Erkenntnisse und empirischer 
Befunde, in: Schriftenreihe des Arbeitskreises Europäische Integration 
e.V., Band 10, Baden-Baden 1981.

® Bei insgesamt 5-6 lUlill. Neueinstellungen im Jahre 1984, vgl, lAB- 
Kurzbericht vom 14.7.1985: Zur Dynamik des Arbeitsmarktes, S. 2.

 ̂ Die folgende Darstellung basiert auf den Ergebnissen des lAB-Kurz- 
berichtsvom 19 .8 .1985sowieaufW, K a r r :  Überlegungen zu der Ver­
wendung von Bestands- und Bewegungsdaten der Arbeilslosenstati- 
stik.in: F B u t t l e r  u. a. (Hrsg.): Statistik zwischen Theorie und Pra­
xis, Göttingen 1985, S. 131 ff.; W. K a r r :  Zielgruppen am Arbeitsmarkt, 
in: BeitrAB 70, 1982, S. 346 ff.; F. E g I e : Ansätze für eine systemati­
sche Beobachtung und Analyse der Arbeitslosigkeit, in: BeitrAB 36, 
1979,
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Tabelle 1
Besondere Personengruppen am Arbeitsmarkt

(Anteile an den Fällen (Abgänge) im Mai/Juni 1984)

Besondere Personengruppen Anteile in %

Problemgruppe 1:
Personen mit überdurchschnittlich
hohem Verbleibsrisiko; 14,0
Ältere (>  55 J.) Arbeitslose und/oder
Leistungsgeminderte

Problemgruppe 2:
Personen mit überdurchschnittlich
hohem Zugangsrisiko: 36,4
Jüngere (s  55 J.) Arbeitslose ohne 
gesundheitliche Einschränkung, ohne 
abgeschlossene Berufsausbildung

Kerngruppe:
Personen mit unterdurchschnittlich hohem
Zugangs-und Verbleibsrisiko: 49,6
Jüngere (s  55 J.), „leistungsstarke" Arbeitslose
mit abgeschlossener Berufsausbildung

Alle Arbeitslosenfälle 100,0

Tabelle 2
Besondere Personengruppen am Arbeitsmarkt

(Anteile am Bestand zum Stichtag Ende September 1984)

Besondere Personengruppen Anteile in '

Problemgruppe 1;
Personen mit überdurchschnittlich
hohem Verbleibsrisiko: 25,8
Ältere (>  55 J.) Arbeitslose und/oder
Leistungsgeminderle

Problemgruppe 2;
Personen mit überdurchschnittlich
hohem Zugangsrisiko: 35,0
Jüngere (s  55 J.) Arbeitslose ohne 
gesundheitliche Einschränkung, ohne 
abgeschlossene Berufsausbildung

Kerngruppe:
Personen mit unterdurchschnittlich hohem
Zugangs-und Verbleibsrisiko: 39,2
Jüngere (s  55 J.), „leistungsstarke“ Arbeitslose
mit abgeschlossener Berufsausbildung

Alle Arbeitslosen am Zahltag 100,0

Zerlegt man eine Bestandsgröße® (z. B. die Arbeitslo­
senquote) in ihre Bewegungskomponenten: Zugangsri­
siko und Verbleibsrisiko bzw. Betroffenheit und Dauer 
der Arbeitslosigkeit®, so erkennt man leicht, daß die Be­
standsgröße um so höher ist, je mehr Fälle in einem Zeit­
r a u m  V o r k o m m e n  und je länger der einzelne Fall im je­
weiligen Status verbleibt.

Übertragen auf die Analyse der Problemgruppen be­
deutet das, daß selbst bei gleicher Zugangshäufigkeit 
der Anteil derjenigen Personengruppen am Gesamtbe­
stand höher ist, die länger arbeitslos sind. Konzentriert 
sich die Dauer der Arbeitslosigkeit aut ganz bestimmte 
Personengruppen, so ergibt sich für diese ein (jber- 
durchschnittlich hoher Anteil, selbst wenn deren Anteil

den Fällen (Zu- oder Abgängen) nach viel geringer 
wäre.

Will man also wissen, wieviele Fälle von Arbeitslosig­
keit zu den Problemgruppen zu rechnen sind, so muß 
man sich an der Struktur der Zugänge bzw. Abgänge, 
also der Bewegungen, orientieren. Nach der Abgangs­
erhebung von Mai/Juni 1984 ergibt sich die in Tabelle 1 
wiedergegebene Personenstruktur der Arbeitslosen'®. 
Danach gehören lediglich 14 % der gesamten Arbeitslo­
sigkeitsfälle zum „harten Kern“ der Arbeitslosen mit ge­
ringen Wiedereingliederungschancen; oder anders aus­
gedrückt: bei 86 % aller Arbeitslosigkeitsfälle gibt es 
von den persönlichen Merkmalen Alter und Gesundheit 
aus gesehen keine Vermittlungshemmnisse.

Die drei in Tabelle 1 aufgeführten -  sich gegenseitig 
nicht überschneidenden -  Personengruppen weisen 
unterschiedliche Verbleibsrisiken auf. Unter Berücksich­
tigung der jeweiligen Dauer der Arbeitslosigkeit ergeben 
sich somit die in Tabelle 2 wiedergegebenen Anteile für 
die Bestände".

Es muß also bei der Analyse der Problemgruppen am 
Arbeitsmarkt klar sein, welche Anteilswerte (von den 
Fällen oder dem Bestand) man verwendet und wie man 
sie korrekt interpretiert. Da der Bestand -  als Produkt 
aus Fällen und Dauer -  auch als Arbeitslosigkeitsvolu­
men interpretiert werden kann, gibt der Anteil einer be­
stimmten Personengruppe im Bestand an, welcher Teil 
der Gesamtbelastung durch Arbeitslosigkeit auf die be­
treffende Gruppe entfällt.

Somit lassen sich die Ergebnisse in Tabelle 1 und 2 so 
interpretieren, daß zwar

□  lediglich jeder siebte registrierte Arbeitslosigkeitsfall 
die oben angegebenen Problemmerkmale aufweist, 
aber

□  genau diese Gruppe ein Viertel des gesamten Volu­
mens an Arbeitslosigkeit zu tragen hat.

Die Beseitigung dieser ungleichen Verteilung der Be­
lastung durch Arbeitslosigkeit bei einzelnen Personen­
gruppen ist eine zentrale Aufgabe der Arbeitsmarktpoli­
tik und erfordert eine gezielte Ausrichtung der arbeits- 
marktpolitischen Instrumente (insbesondere Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahmen, Eingliederungsbeihilfe und

610

* Genaugenommen handelt es sich hierbei um die Zerlegung einer Vo­
lumengröße (Zeit-Mengen-Bestand) in die beiden Komponenten Zeit 
(=Dauer) und Menge (=Zugänge).

 ̂ Vgl. H.-D. H a rd  e s : Arbeitslosendynamik -  Zugangs- und Ver­
bleibsrisiko von Arbeitslosen, in: WISU 9/1982, S. 447 ff.; F. E g l e ;  
Zerlegung der Arbeitslosenquote in die Komponenten Dauer und Betrof­
fenheit von Arbeitslosigkeit, MittAB 2/1977.

“  Vgl. lAB-Kurzbericht vom 19, 8.1985, S. 2.

"  Vgl. ebenda.
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Eingliederungshilfe) auf die Problemgruppen am Ar- 
beitsmarl<t mit hohem Verbleibsrisil<o.

Um die von den einzelnen Gruppen zu tragende Bela­
stung durch Arbeitslosigl<eit vergleichend analysieren 
zu können, sind in Tabelle 3 die Strukturanteile der be­
sonderen Personengruppen im Bestand der Arbeitslo­
sen angegeben.

Danach ist der Anteil der Personen mit überdurch­
schnittlich hohem Verbleibs- oder Zugangsrisiko („Pro­
blemgruppenumfang“ ) im Bestand der Arbeitslosen 
Ende September 1984 mit 60,8 % deutlich niedriger als 
zum gleichen Zeitpunkt 1979 (69,3 %) und 1975 
(67,7 %).

Personen mit überdurchschnittlich großen Wiederein­
gliederungsproblemen (Ältere und/oder Leistungsge­
minderte) umfassen bei 25,8 % gut ein Viertel des zum 
Stichtag Ende September 1984 gezählten Arbeitslosen­
bestandes. Die Struktur des Arbeitslosenbestandes ist 
damit heute wesentlich günstiger als vor fünf Jahren, als 
noch 40,5 % diese chancenmindernden Merkmale auf­
wiesen.

Dies deutet darauf hin, daß in Zeiten guter Konjunktur­
lage -  wie 1979 -  der Arbeitslosenbestand sehr stark 
„durchgesiebt“ wird mit der Folge, daß diese Selektion 
bei der Einstellung von Arbeitslosen eine äußerst un­
günstige Arbeitslosenstruktur hinterläßt. Man kann dem­
nach vermuten, daß auch bei der gegenwärtig anzie­
henden Kräftenachfrage ältere und/oder leistungsge­

minderte Arbeitslose von Dauerarbeitslosigkeit betrof­
fen bleiben.

Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung 
haben, insbesondere wenn sie jünger und nicht lei­
stungsgemindert sind, dagegen bei günstiger Konjunk­
turlage erheblich bessere Chancen, der Arbeitslosigkeit 
zu entrinnen. Ihre Arbeitsplätze sind jedoch in sehr ho­
hem Maße konjunkturanfällig, wie der Vergleich der Pro­
zentanteile für das Rezessionsjahr 1975 (42 %) und die 
Aufschwungsjahre 1979 (28,8 %) und 1984 (35 %) 
zeigte. Bei diesem Personenkreis kommt es also darauf 
an, jetzt verstärkt durch Qualifizierung das Risiko einer 
erneuten Arbeitslosigkeit in der nächsten Rezessions­
phase zu reduzieren.

Das Gegenstück zu beiden Problemgruppen, also de­
nen mit überdurchschnittlich hohem Verbleibs- und 
überdurchschnittlich hohem Zugangsrisiko, bilden die 
„Kerngruppen“ am Arbeitsmarkt: Arbeitslose mit abge­
schlossener Berufsausbildung, ohne gesundheitliche 
Einschränkungen und jünger als 55 Jahre. Ihr Anteil 
liegt 1984 mit 39,2 % deutlich höher als 1979 mit 20,7 
und 1975 mit 32,3 %.

Wenn also nahezu 40 % des Arbeitslosenbestandes 
von den persönlichen Merkmalen her so gute Voraus­
setzungen aufweisen wie gegenwärtig, dann sollte ei­
gentlich der Aufschwung nicht am Arbeitsmarkt Vorbei­
gehen; anderenfalls liegt es nicht an der Arbeitslosen­
struktur, wenn die Arbeitslosigkeit auf hohem Niveau 
verharrt.

Tabelle 3
Besondere Personengruppen am Arbeitsmarkt

(Strukturanteile der Bestandsmassen Ende September in %)

Besondere Personengruppen
Jahr 1975 1979 1984

Problemgruppe 1:
Personen mit überdurchschnittlich hohem Verbleibsrisiko: Anteil an allen Arbeitslosen 25,7 40,5 25,8

Ältere (>  55 J.) Arbeitslose und/oder Leistungsgeminderte Anteil der über ein Jahr Arbeitslosen 19,5 32,7 48,4

Problemgruppe 2;
Personen mit überdurchschnittlich hohem Zugangsrisiko: Anteil an allen Arbeitslosen 42,0 28,8 35,0

Jüngere (s  55 J.) Arbeitslose ohne gesundheitliche 
Einschränkung, ohne abgeschlossene Berufsausb.

Anteil der über ein Jahr Arbeitslosen 6,8 11,9 31,8

Summe Problemgruppen mit überdurchschnittlich 
hohem Verbleibs- oder Zugangsrisiko

Anteil an allen Arbeitslosen 67,7 69,3 60,8

Anteil der über ein Jahr Arbeitslosen 11.6 24,0 38,8

Kerngruppe:
Personen mit unterdurchschnittlich hohem Zugangs- und Anteil an allen Arbeitslosen 32,3 30,7 39,2
ver uieiusnsiKO.
Jüngere (<  55 J.), leistungsstarke Arbeitslose mit 
abgeschlossener Berufsausbildung

Anteil der über ein Jahr Arbeitslosen 5,4 10,4 23,2

Alle Arbeitslosen am Stichtag Insgesamt 100 100 100

Anteil der über ein Jahr Arbeitslosen 9,6 17,0 32,7

WIRTSCHAFTSDIENST 1985/Xll 611



BESCHÄFTIGUNGSPOLITIK

Vergleicht man die Anteile der am Bestandszähltag 
bereits über ein Jahr arbeitslosen Personen, so stellt 
man fest, daß auch unter den sogenannten Kerngrup­
pen am Arbeitsmarkt gegenwärtig rund ein Viertel 
(23,2 %) länger als ein Jahr arbeitslos war. Fünf Jahre 
zuvor (1979) hatten erst die Problemgruppen insgesamt 
einen derart hohen Anteil; die Kerngruppe dagegen ei­
nen von lediglich 10,4 %.

Die starke Rezession der frühen 80er Jahre hat somit 
auch unter den Personen mit günstigen persönlichen 
Merkmalen so tiefe Spuren hinterlassen, daß ohne ein­
schneidende arbeitsmarktpolitische Hilfestellung auch 
für die im Arbeitslosenbestand verbliebene „Kern­
gruppe“ die Chancen einer raschen Wiedereingliede­
rung gering bleiben. Auch hier hat die lange Dauer der 
Arbeitslosigkeit sich oftmals zu einem eigenständigen 
Faktor entwickelt, an dem auch qualifizierte Arbeitslose 
häufig scheitern.

Somit bleibt die Arbeitsmarktpolitik gerade auch in 
Zeiten günstiger konjunktureller Entwicklung verstärkt 
gefordert: Zielgruppen bei Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahmen und Eingliederungsbeihilfen bleiben die Perso­
nen mit mehreren chancenmindernden Merkmalen, 
aber auch diejenigen, die aufgrund der langanhalten­
den Rezession und/oder des Strukturwandels in der 
Wirtschaft eine überdurchschnittlich lange Arbeitslosig­
keit hinnehmen müssen. Für Bildungsmaßnahmen kom­
men diejenigen in Frage, die ein überdurchschnittlich 
hohes Zugangsrisiko aufweisen, also insbesondere jün­
gere Arbeitslose ohne abgeschlossene Berufsausbil­
dung.

Wie sieht nun auf der Grundlage der obigen Diagnose 
die konkrete arbeitsmarktpolitische Umsetzung aus? 
Betrachten wir dazu in Tabelle 4 einmal die hypotheti­
sche Arbeitsmarktstruktur der beiden Arbeitsamtsbe­
zirke B und V'2;

Die traditionelle regionale Arbeitsmarktpolitik setzt 
vor allem bei folgenden aus Tabelle 4 ableitbaren Grö­
ßen an:

□  der Arbeitslosenquote,

□  der Relation Arbeitslose zu offene Stellen und

□  dem Gesamtanteil der Problemgruppen an allen Ar­
beitslosen.

Mit diesen drei Größen ergibt sich dann die in Tabelle 
5 wiedergegebene Arbeitsmarktdiagnose für die beiden 
Arbeitsamtsbezirke. Die arbeitsmarktpolitische Konse­
quenz aus dieser traditionellen Bestandsgrößen-Dia-

Tabelle4 
Regionale Arbeitsmarktstrukturen 

(hypothetisch)

Hypothetische Arbeitsmarkt-Daten 1985 Arbeitsamtsbezirk 
B V

Einstellung (in 1000) 30 20
Enwerbspersonen (in 1000) 200 100
Arbeitslose (in 1000) 

-Jahresdurchschnitt 20 10
-  Zugänge (= Abgänge)' 80 12

Offene Stellen (in 1000) 
-Jahresdurchschnitt 1 1
-  Zugänge (= Abgänge)' 12 4

Vermittlungen (in 1000) 9 2

Struktur der Arbeitslosen 
(in % aller Arbeitslosen)

-  über 55 Jahre und/oder gesundheit­
liche Einschränkungen 20 40

-  Jünger oder höchstens 55 Jahre, 
ohne gesundheitliche Einschrän­
kungen, ohne abgeschlossene 
Berufsausbildung 40 20

-  Jünger oder höchstens 55 Jahre, 
ohne gesundheitliche Einschrän­
kungen, mit abgeschlossener 
Berufsausbildung 40 40

’ Der Einfachheit halber wird hier ein stationärer Zustand angenonn- 
men, bei dem die Summe der Arbeitslosenmeldungen mit der Summe 
der beendeten Arbeitslosigl<eitsfäne übereinstimmt.

Tabelle 5
Traditionelle Arbeitsmarktdiagnose auf der 

Grundlage von Bestandsdaten

Arbeitsamtsbezirk
Kennziffern B V

Arbeitslosenquote (%) 10 10
Arbeitslose zu offene Stellen 20 :1 10 ; 1
Problemgruppenumfang (%) 60 60

Tabelles
Arbeitsmarkt-Diagnose auf der Grundlage 

von Bewegungsgrößen’

Arbeitsamtsbezirk
Kennziffern B V

Dauer der (abgeschlossenen)
Arbeitslosigkeit (in Monaten) 3 10
Laufzeit von offenen Stellen
(in Monaten) 1 3

Einschaltungsgrad (in %) 40 20
Vermittlungsquote (in %) 75 50
„Marktanteil" der Bundesanstalt
für Arbeit(in %) 30 10

Problemgruppen mit
-  hohem Verbleibsrisiko (in %) 20 40
-  hohem Zugangsrisiko (in %) 40 20

“  Eine Studie über die tatsächliche regionale Arbeitsmarktstruktur ist 
gegenwärtig ander Fachhochschule für öffentliche Verwaltung, Fachbe­
reich Arbeitsverwaltung, in Arbeit.

' Zu den spezifischen Kennziffern Einschaltungsgrad und Vermitt­
lungsquote siehe H. R u d 0 I p h ; Die Entwicklung der Vermittlungen 
in Arbeit, in; MittAB 2/1984, S. 168 ff.
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Tabelle 7
Differenzierte regionale Arbeitsmarktpolitik

(Maßnahmeschwerpunkte)

Zielsetzung
Arbeitsamtsbezirk

B V

Verringerung 
des hohen 
Verbleibs­

risikos

Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen
Lohnkostenzuschüsse
Eingliederungsbeihilfen
t^obilitäts- und Anpassungsförderung (Umschulung) 
Verstärkte Nutzung der computerunterstützten 
Arbeitsvermittlung 
Überbezirkliche Arbeitsvermittlung 
Effizienzsteigernde Maßnahmen zur Erhöhung 
der Vermittlungsquote 
Verstärkter Außendienst der Vermittler zur 
Erhöhung des Einschaltungsgrades

Verringerung 
des hohen 
Zugangs­
risikos

Qualifizierungsoffensive (Fortbildung, Weiterbildung, 
Einarbeitungszuschüsse)
Berufliche Bildung kombiniert mit 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
Qualifizierung während der Kurzarbeitszeit 
Förderung der ganzjährigen Beschäftigung

gnose ist dann ein quantitativ wie auch qualitativ gleich­
artiger Mitteleinsatz in beiden Arbeitsamtsbezirken'®.

Ist dieser Instrumenteneinsatz jedoch effizient? Wohl 
kaum, denn bei Berücksichtigung der differenzierende- 
ren Kennziffern unter Verwendung der Bewegungsgrö­
ßen kommt man zu einer völlig anderen Lagebeurtei­
lung und damit auch zu einem sowohl quantitativ als 
auch qualitativ anders gearteten Mitteleinsatz. Das 
zeigt sich bei Betrachtung der ebenfalls aus Tabelle 4 
ableitbaren „Bewegungs“ -Kennziffern (vgl. Tabelle 6).

Während danach die Bewegungsgrößen Dauer, Lauf­
zeit, Einschaltungsgrad und Vermittlungsquote im Ar­
beitsamtsbezirk B trotz einer Arbeitslosenquote von 
10 % und einem Verhältnis von „20 Arbeitslosen pro of­
fene Stelle“ eher einen „funktionierenden“ , in jedem 
Fall einen bewegungsintensiven Arbeitsmarkt anzei- 
gen, sieht es im Arbeitsamtsbezirk V gerade umgekehrt 
aus: Strukturdiskrepanzen zwischen Angebot und 
Nachfrage scheinen sowohl den Arbeitslosen bei der 
Wiedereingliederung als auch den Unternehmern bei 
der Besetzung ihrer offenen Stellen im Wege zu stehen.

Hinzu kommt, daß in V lediglich jede zweite gemel­
dete Stelle mit Arbeitsuchenden besetzt werden konnte, 
was auch an dem mit 40 % sehr hohen Anteil an Arbeits­
losen mit hohem Verbleibsrisiko („harter Kern“ ) liegen 
mag. Hierbei besteht die Gefahr, daß sich die Situation 
noch weiter verschlechtert, wenn sich bei derart ungün-

Allenfalls hätte der Arbeitsamtsdirektor in B wiegen der ungünstigeren 
Relation Arbeitslose zu offenen Stellen etwas bessere Chancen, noch 
mehr Mittel für Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen zu erhalten.
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stigen „Umschlagsdaten“ negative Rückkopplungen 
auf den mit 10 % ohnehin äußerst niedrigen „Marktan­
teil“ der Bundesanstalt für Arbeit ergeben.

Arbeitsmarktpolitisch ergibt sich aus dieser Diagnose 
zwingend ein sowohl quantitativ stärkerer als auch qua­
litativ anders gearteter Instrumenteneinsatz in den bei­
den Arbeitsamtsbezirken. Wie die Maßnahmeschwer­
punkte in den beiden Bezirken im einzelnen aussehen 
könnten, ist in Tabelle 7 dargestellt.

Eine kritische Analyse der gegenwärtigen Arbeits­
marktlage und -politik kommt somit zu folgendem Er­
gebnis:

□  Die traditionelle Arbeitsmarktdiagnose auf der 
Grundlage von Bestandsgrößen und eines undifferen­
zierten Problemgruppenbegriffs kann zu einer ineffizien­
ten Verteilung der Mittel für die regionale Arbeitsmarkt­
politik führen.

□  Die Struktur der Arbeitslosigkeit ist derzeit günstiger 
als aus einschlägigen Veröffentlichungen zu entneh­
men ist: Gemessen an den Fällen (nicht Beständen) von 
Arbeitslosigkeit haben 86 % der Personen, die die Ar­
beitsvermittlung in Anspruch genommen haben, den 
persönlichen Merkmalen Alter und Gesundheit nach 
keine Wiedereingliederungsprobleme.

□  Insgesamt bleibt die Arbeitsmarktpolitik gerade in 
Zeiten günstiger konjunktureller Entwicklung verstärkt 
gefordert, da ohne arbeitsmarktpolitische Hilfestellung 
der Aufschwung am Arbeitsmarkt zumindest für die Pro­
blemgruppen mit hohem Verbleibsrisiko vorbeigeht.
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